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Am 8. August 1997 jährte sich zum 100. Mal 
der Todestag Jacob Burckhardts - für Basel ein 
Anlass, seines <grossen Sohnes> zu gedenken. 
Ein Kolloquium, zwei Ausstellungen, der Be­
ginn einer neuen Burckhardt-Gesamtausgabe 
und eine Biographie haben die Aktualität des 
Kunst- und Kulturhistorikers wieder in Erinne­
rung gerufen.

Literarischer Rang
In Basel geboren, in Basel promoviert, in Basel 
rund vier Jahrzehnte lang Professor, in Basel 
gestorben - auf den ersten Blick könnte Jacob 
Burckhardt als provinziell erscheinen, doch 
zählt er heute zu den wenigen Historikern von 
Weltrang. Mit seinen pointierten Auffassungen 
und souveränen Urteilen hat Burckhardt auf 
Wissenschaft und Bildung provozierend und 
vorantreibend gewirkt wie kaum ein zweiter. 
Seine Werke sind in die Weltsprachen über­
setzt worden und haben geradezu literarischen 
Rang. Der Erfolg seiner Schriften beruhte we­
sentlich auch auf deren Stil. Schon als 24jähri­
ger hatte Burckhardt geschworen, «mein Le­
benlang einen lesbaren Stil schreiben zu wol­
len, und überhaupt mehr auf das Interessante 
als auf trockene faktische Vollständigkeit aus­
zugehen. Es ist der Schande wert, dass die Wer­
ke der meisten deutschen Historiker nur von 
Gelehrten gelesen werden ...»l 
Um Werke und Nachlass des Gelehrten in einer 
zuverlässigen und kommentierten Form voll­
ständig zugänglich zu machen, hat die Jacob 
Burckhardt-Stiftung das Grossprojekt einer 27- 
bändigen Gesamtausgabe in Angriff genommen, 
die in Zusammenarbeit mit zahlreichen inter­
nationalen Fachgelehrten herausgegeben wird. 
Als Begleitbände zur Ausgabe erscheinen die

<Beiträge zu Jacob Burckhardb, deren zweiter 
Band die Reproduktionen sämtlicher Skizzen­
bücher des gelehrten Kunstreisenden enthält.2

Die Weltwirkung Jacob Burckhardts
In einem Kolloquium der Jacob Burckhardt- 
Stiftung wurden am 30./31. Mai 1997 an der 
Universität Basel Facetten der Burckhardt- 
Rezeption beleuchtet. Referenten und Burck- 
hardt-Leser von den USA bis Japan berichteten 
von ihren Forschungen und Erfahrungen im 
Umgang mit Burckhardts Werk. Dabei wurde 
bisweilen übersehen, dass Burckhardt ausdrück­
lich nicht für das akademische Publikum ge­
schrieben hatte. Sein Zielpublikum waren viel-

Jacob Burckhardt, 
Pastellzeichnung 
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Hans Lendorff aus 
dem Jahre 1892.



mehr die «denkenden Leser aller Stände», die er 
zur eigenen historischen und künstlerischen 
Anschauung anregen wollte. Die Weltbedeu­
tung Burckhardts beruht denn auch weniger auf 
seiner akademischen Rezeption als auf den 
Auswirkungen seiner Werke auf die verschie­
densten geistigen Bereiche. So hat Burckhardt 
auf die kulturwissenschaftliche Schule um Aby 
Warburg mächtig ausgestrahlt - eines der glän­
zendsten Beispiele der Burckhardt-Wirkung ist 
die populäre <Geschichte der Kunst> von Ernst

A
Zeichnung
aus dem römischen
Skizzenbuch
Jacob Burckhardts
(1848).

H. Gombrich; ferner geht beispielsweise der 
zentrale Begriff des <Archetypus> in der C.G. 
Jungschen Psychologie auf Burckhardts Begriff 
des <Urbilds> zurück, und Hermann Hesses 
Werk wäre nicht denkbar ohne den Einfluss 
Jacob Burckhardts. (Die Figur des Pater Jako­
bus im <Glasperlenspiel> ist ein getreues Porträt 
Burckhardts.) Ein weiteres der zahlreichen in­
ternationalen Burckhardt-Kolloquien fand 1996 
am Museé du Louvre statt, unter Beteiligung 
des Basler Kunsthistorikers Nikolaus Meier.

Eigene Anschauung
Burckhardts wichtigste Methode im Umgang 
mit jedem Gegenstand war die eigene Wahrneh­

mung. «Wo ich nicht von der Anschauung aus­
gehen kann, da leiste ich nichts. Ich rechne zur 
Anschauung natürlich auch die geistige, z.B.: 
die historische, welche aus dem Eindruck der 
Quellen hervorgeht», schreibt er 1842 in einem 
Brief. Burckhardt verliess sich nie auf Zeug­
nisse Dritter und las und verarbeitete dement­
sprechend wenig Sekundärliteratur; dagegen ar­
beitete er permanent an der Vervollkommnung 
der eigenen Wahrnehmung und Verarbeitung. 
Ein Mittel dazu war ihm das minutiöse Nach­
zeichnen des Objektes mit dem Bleistift im 
Skizzenbuch und die einfühlende Beschreibung 
historischer Personen und Sachverhalte in sei­
nen Manuskripten. Ein weiteres Mittel zur Be­
obachtung und Aneignung war der freie Vortrag 
ohne Vorlesungsmanuskript. Burckhardt hatte 
es in dieser Technik zur Meisterschaft gebracht 
und stellte fest: «Es kommen einem ganz ande­
re Ideen als beim Ablesen, und man ist ein ganz 
anderer Herr! Man gibt ganz andere Sachen und 
man liest die Quellen ganz anders.»3

Bildung und Genuss
Während sich andere Hochschullehrer, vor al­
lem die gefürchteten deutschen <viri eruditis­
simi), mit ihrer Wissenschaft mühselig ab­
rackerten und den Studenten mit ihrem Vor- 
lesungs- und Schreibstil das Leben schwer 
machten, strebte Burckhardt eine unmittelbare 
Anregung an. Ziel seines Unterrichtes war we­
niger das spezielle Wissen als vielmehr die um­
fassende Bildung des Menschen. «Für Ge­
lehrsamkeit sorgt die jetzige historisch-antiqua­
rische Literatur; - wir plädieren für ein 
lebenslang aushaltendes Mittel der Bildung und 
des Genusses», hatte er in der Einleitung zur 
Griechischen Kulturgeschichte) geschrieben 
(postum 1898 erschienen). Schon seinem Kunst­
reiseführer <Der Cicerone) (1855) hatte er den 
wenig wissenschaftlichen, dafür um so lebens­
näheren Untertitel <Eine Anleitung zum Genuss 
der Kunstwerke Italiens) gegeben. Als einen 
Teil seines Bildungsauftrags betrachtete Burck­
hardt auch die Empfehlungen an seine Zög­
linge). Heinrich Wölfflin, seinen späteren Nach­
folger an der Universität, ermahnte er etwa: 
«Bleiben Sie dilettantisch. Glauben Sie, dass 
das, was gut schmeckt, auch gut ist. Wenn man 
selber Freude an einem Gegenstand hat, so kann 243
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Manuskript 
<Uber Glück und 
Unglück in der 
Weltgeschichte». 
Vortrag am 
7.1.1871 in der 
Aula der Museen 
an der Augustiner­
gasse.
<
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man auch Freude bei andern erregen, und das ist 
mehr wert als das freudlose sogenannte wissen­
schaftliche Arbeiten, das in sinnlosem Mate­
rialsammeln jedes Gefühl abstumpft und von 
diesem unglücklichen Standpunkt aus allen Ge­
nuss für dilettantisch erklärt.» Und seinem Stu­
denten und Freund Albert Brenner schrieb er 
1856 mit väterlicher Anteilnahme: «Bleiben Sie 
auf alle Gefahr hin gut, liebreich und wohlwol­
lend, zwingen Sie sich, jedem das Beste zu 
gönnen und zeigen Sie dieses im täglichen 
Gespräch und Umgang ... Wenn Sie die fürch­
terlichen Spalten und Klüfte kennten, welche 
unser Leben unterirdisch durchziehen, Sie

würden heut lieber als morgen alle Schätze der 
Liebe und Flingebung auftun.»

Ausstellungen
In Basel, aber auch innerhalb der gesamten wis­
senschaftlichen Welt ist Burckhardt bisweilen 
ehrerbietig auf einen Sockel gehoben, oder bes­
ser: verbannt worden, wo er jeglicher realisti­
schen Betrachtung entzogen war. Ein anderer, 
heute ähnlich unangemessener Umgang mit 
Burckhardt ist die Titulierung <Keebi>. Diese, 
aus der Kindheit stammende Abkürzung seines 
Vornamens, die bei der Basler Bevölkerung bis 
zu seinem Tod als liebevoller Kosename üblich 
war, hat heute allzu oft einen verniedlichenden 
und schulterklopfenden Unterton. Die von der 
Jacob Burckhardt-Stiftung initiierte Wander­
ausstellung <Jacob Burckhardt 1818-1897. Ge­
schichte, Kunst, Kultun versucht, mit diesen 
Klischees zu brechen und einen unmittelbaren 
und vielfältigen Zugang zum Wissenschaftler, 
Kunstliebhaber und Menschen Jacob Burck­
hardt zu ebnen. Nach der Eröffnung im Histori­
schen Museum Basel und der darauffolgenden 
Präsentation im Zürcher Museum Strauhof reist 
die Ausstellung als Wanderausstellung der 
Schweizer Kulturstiftung Pro Helvetia mehrere 
Jahre durch die Welt. In ihrem Zentrum steht 
eine Tonbildschau mit Fotos aus Burckhardts 
Fotosammlung4. Mit den Kommentaren zu den 
projizierten Bildern wird ein Hauch von Burck- 
hardtschem Kunstunterricht nachvollziehbar. 
Eine kleine Auswahl aus Burckhardts fast 
10000 Fotografien zeigte im Jubiläumsjahr 
1997 auch das Architekturmuseum Basel; den 
historischen Aufnahmen von italienischen Bau­
denkmälern waren moderne Fotografien dersel­
ben Gebäude gegenübergestellt. Im Kunstmu­
seum Basel wurde mit einer Ausstellung von 
Gemälden aus der Sammlung das einflussreiche 
Wirken Jacob Burckhardts als Mitglied der 
Kunst-Kommission (1859-1882) gewürdigt.

Neue Burckhardt-Biographien
Rechtzeitig zu Jacob Burckhardts 100. Todes­
tag hat der Basler Historiker René Teuteberg 
eine kleine, einbändige Biographie mit dem Ti­
tel <Wer war Jacob Burckhardt?> verfasst und 
im Anhang eine umfangreiche Textauswahl aus 
Burckhardts Werken versammelt. Der Band er- 245
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füllt damit ein grosses Desiderat, denn neben 
der mit über 4000 Seiten monumentalen Bio­
graphie von Werner Kaegi lag bisher keine ein­
bändige, populär abgefasste Einführung in Le­
ben und Werk vor. In der bekannten Reihe der 
Rowohlt-Monographien soll demnächst auch 
ein Burckhardt gewidmetes Bändchen aus der 
Feder der beiden Basler Historiker Achatz von 
Müller und Christian Simon erscheinen.

«Grösse ist, was wir nicht sind»
Das Jahr von Jacob Burckhardts 100. Todestag 
hat uns den Gelehrten und dessen Universalität 
erneut vor Augen geführt. Ein Aspekt, der bis­
weilen ob des vielen Gelehrtentums vergessen 
zu werden droht, ist der engagierte und authen­
tische Mensch, der in allen Tätigkeiten Burck­
hardts sichtbar wird. Hier begegnen wir, wie 
sonst selten, zugleich einer menschlichen Grös­
se und Tiefe wie einem liebenswerten Wesen. 
Burckhardt selbst hatte freilich zeitlebens alle 
Vorstellungen von eigener Grösse oder auch nur 
Bedeutsamkeit von sich gewiesen. In den Auf­

zeichnungen zu seiner Vorlesung <Über das Stu­
dium der Geschichte/ findet sich die lakonische 
Notiz: «Unser Knirpstum, unsere Zerfahrenheit 
und Zerstreuung; Grösse ist, was wir nicht 
sind.» Und in seinem Lebenslauf hat Burck­
hardt so bescheiden über sich selbst geschrie­
ben, dass seine Ausführungen in unserer selbst­
versessenen Zeit kaum mehr ernst genommen 
und oft nur noch als Koketterie oder Selbst­
ironie verstanden werden: «Nachdem in den er­
sten Jahren die Ausarbeitung unternommener 
Schriftwerke beendigt war, lebte er [d.h. Burck­
hardt selbst] ausschliesslich seinem Lehramt, in 
welchem die beharrliche Mühe durch ein wah­
res Gefühl des Glückes aufgewogen wurde.... 
Möge die wohlwollende Erinnerung der ehema­
ligen Studierenden der Universität Basel, die 
seine Zuhörer waren, der Schüler des Pädagogi­
ums und der Zuhörerschaft der Wintervorträge 
ihm über das Grab hinaus gesichert bleiben; er 
hat dies Amt in seinem ganzen Umfang stets 
hochgehalten und daneben auf literarische Er­
folge von Herzen gerne verzichtet.»
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